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men ) ſollten auch die Ereigniſſe auf Erden aus den Sternen prophezeihen können . Dieſe vorgebliche
Kunſt führte den Namen Aſtrologie . — Unter den Uebeln aber , welche ganze Gegenden und Länder

heimſuchen , ſind wohl Hungersnoth , Seuchen und Kriege die am häufigſten vorkommenden und ver⸗

derblichſten , daher wobl die gefürchtetſten ; drum wollte man auch noch in ſpätern Zeiten mit jedem
neu erſcheinenden Kalender wiſſen , was in Bezug auf dieſe zu hoffen oder zu fürchten ſei . — Wenn

aber gleich die Abwehrung der genannten Uebel im Ganzen ſehr wenig vom freien Willen des Menſchen
abhängt , ſo kann der aufmerkſame Beobachter doch auch erkennen , daß die Bewegung der Geſtirne je⸗
denfalls nicht allein ihren Einfluß auf die Ereigniſſe der Erde ausübt , ſondern daß die hier einwirkenden

Urſachen ſo mannigfach und verwickelt ſind , daß es gewiß den Menſchen niemals gelingen wird , ſolche

Vorherbeſtimmungen machen zu können . — Sind doch bei ſo unzähligen und ſorgfältigen Beobachtungen
die Meteorologen noch nie dazu gelangt , mit Sicherheit das Wetier nur auf einige Wochen , geſchweige
auf Jahre hinaus angeben zu können ; und iſt doch die ſchon ſeit manchen Jahren uns heimſuchende Krank⸗

heit an der uns unentbehrlich gewordenen Erdfrucht den Naturforſchern und Landwirthen noch bis heute
ein Raͤthſel ! Ebenſo ſcheint es auch mit jener Krankheit ſich zu verhalten , welche in manchen Ländern den

edeln Weinſtock befallen hat . Aber auch nicht anders verhält es ſich mit manchen Krankheiten und Seuchen ,
an denen wir Menſchen leiden . Zwar wußte das civiliſirte Europa ſchon ſeit einigen Jahrhunderten der

verheerenden Peſt durch polizeiliche Maßregeln einen Damm zu ſetzen , und die verwüſtenden Pocken durch
die wohlthätige Erfindung der Einimpfung zu verſcheuchen . Dafür hat fich aber in neuerer Zeit die

Cholera in Städte und Dörfer einzuſchleichen und ihre zablreichen Opfer zu fordern gewußt , und noch
Keiner iſt aufgetreten , der ihr den Zogang zu wehren verſtünde , noch ihre Ankunft zum Voraus berichten
könnte —Und ebenſo wenig wird dies je vom Kriege der Fall ſein , wiewohl der noch mehr von der Will⸗

kür und Laune der Menſchen abzuhängen ſcheint , aber oft durch einen unbedeutenden Hader oder durch
ein unbeſonnenes Wort hervorgerufen wird .

Was lernen wir aber nun aus dieſen Betrachtungen ? — Wohl für ' s Erſte : daß es den

Menſchen noch nie gelungen iſt , und —ſo lange ſie Menſchen ſind —gewiß nie gelingen wird , in Bezug
auf ihre Begegniſſe und Schickſale den Schleier der Zukunft zu lüften ; — und für ' s Zweite : daß wir

Menſchen ebenſowenig im Stande ſein werden , aus eigenen Kräften allgemeine Plagen und Heimſuchun⸗

gen für immer von uns fern zu halten , ſondern daß , wenn wir auch zuweilen ein Gegenmittel wieder eine

ſolche Plage auffinden und dieſelbe von uns abzuhalten wiſſen , es der göitlichen Allmacht ein Leichtes iſt ,
uns mit einer andern noch unbekannten heimzuſuchen .

Laſſen wir deßhalb die Sorgen und Kümmerniſſe um die Zukunft , beſonders wenn es nicht
in unſerer Macht liegt , auf unſer und andrer Wohl einzumirken und lernen wir auf Den ver⸗
trauen , dem tauſend Mittel zu Gebote ſtehen , ganze Länder und Völker zu zerſtören , oder ſie in

Glück und Wohlſtand zu verſetzen !
ö

Vom ſogenannten Jahresregenten .
Dieſer iſt , nach Deutung der alten Aſtrologen , für das gegenwärtige Jahr Mars ( 89 ,

und ſollte daher der Frühling trocken , kalt und unfreundlich , der Sommer dagegen heiter und

ſehr heiß mit wenig Regen ausfallen , der Herbſt Anfangs warm und daher ſehr günſtig für den

Weinſtock ; im Oktober jedoch könnte Kälte eintreten , darnach aber ein gelinder Winter folgen ,
der mehr trocken als feucht , doch ziemlich kalt aber unbeßändig ſein werde .

Unterhaltende und lehrreiche Geſchichten .
Gerechte Strafe .

Der Kaiſer von Rußland , der zwar nach unſerer
Meinung nicht recht paßt zu unſern Begriffen von

bürgerlichen Verhältniſſen und ſtaatlichen Einrich⸗
tungen , iſt jedenfalls ein grundgeſcheidter Mann ,
und für ſein Land ein vortrefflicher kraft⸗ und

einſichts vollerRegent . Was nicht immer in Rußland
der Fall war , die Hochgeſtellten , die Hochgebornen
empfinden , wenn es ihm noͤthig ſcheint , ebenſo hart
die Schwere ſeines ſtrafenden Armes , als der ge⸗
ringſte Leibeigene .

Ein ſolches Beiſpiel ſtrenger Gerechtigkeit kam
in den letzten Jahren vor .

Einem ruſſiſchen General , der mehr Silberrubel

beſaß als Edelſinn , hatte die Tochter eines armen

polniſchen Edelmanns wohlgefallen . Er bewarb

ſich daher um ſie , und erhielt des Vaters Jawort .
Alſo erſchien er am Hochzeitstage mit einem Haupt⸗
mann und zwei andern Offizieren , welche als Popen

( ſo heißen die ruſſiſchen Geiſlichen ) verkleidet

waren . Die Trauung wurde in aller Form voll⸗

zogen . Nach einiger Zeit aber wurde der General
kälter gegen ſeine junge Gattin , und endlich verfließ
er ſie . Als deren Vater dagegen Klage bei Gericht

erhob , bewies der General , daß ſeine Trauung

nicht geſetzlich vollzogen ſei , und der Gerichtshof
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Klage ab .

die Trauung nicht durch einen Prieſter vollzogen
wurde , iſt die Ehe ungiltig ; da aber das junge
Mädchen ſchändlich betrogen worden iſt , ſo befehlen
wir , daß die Güter des Generals einge ogen und
zu Gunſten der Betrogenen verwaltet werden , ſo⸗
dann , daß der Hauptmann in einen geiſtlichen Or⸗
den eintreten ſoll und niemals heirathen darf , und
endlich , daß die beiden andern Offtziere in den Prie⸗
fterſtand verſetzt werden , zeitlebens mit dem niedrig⸗
ſten Gehalt .

Die Träume .

dieſelbe , ſo ſchlecht ſie auch ausſah , betreten .

in die ſchwarze , rauchige Stube eingetreten , vier
ächte Spitzbubengeſichter hinter dem Tiſch gewahr
wurde ; welche den ankommenden Gaſt mit Blicken
betrachteten , die zu ſagen ſchienen : „ du kommſt uns

gerade recht ! “ und welchen man ' s von weitem an⸗
ſah , daß ſie nicht gewohnt waren , mit einem arm⸗
ſeligen Menſchenleben viel Federleſens zu machen .
Was ſollte er aber anfangen ? In den Wald zurück ?
da wären ihm die Strolche erſt recht über den Hals

gekommen , und es regte ſich etwas in ihm , was ihm

heimlich zuflüſterte : Flucht ſei eine Schande für einen

deutſchen Kaiſer ; obwohl er ſpäter , als er durch den

Kurfürſten von Sachſen in Junsbrucküberfallen wur⸗

de , auch in dieſen ſaueren Apfel beißen lernte .

Item er blieb , und ſetzte ſich zu den verdaͤchtigen
Gäſten , als ob er Ihresgleichen wäre . Bald jedoch

fingen ſie ein Geſpräch mit dem Kaiſer an , und der
Erſte erzählte ihm , halb Ernſt halb Spaß , es habe

ihm geträumt , des fremden Gaſtes Ueberrock ſtehe

ihm gut , und gehöre ſein , und obwohl dem Kaiſer

dieſe Träumerei nicht recht zuſagen wollte , ſo merkte

er doch bald , daß es dem pitzbuben Ernſt war, und als

dieſer ihn beim Kragen packte , gab der Angegriffene

gutwillig ſeinen Rock ber , um einer weitern , viel⸗

leicht noch ſchlimmern, Traumauslegung zu entgehen .
Doch ſiehe da ! auch der Zweite hatte unterdeſſen

einen Traum gebabt , die ſchöngeſtickte Jacke des

Freublinges gehöre ſein ; der Dritte hatte ſich den

ſchönbordirten , treſſenbeſetzten Hut auserkoren , und
der Vierte endlich einen verliebten Griff nach dem

ſilbernen Jagdhorn gethan , das an goldener Kette

um des Katſers Hals hing .
Erlaubet , lieber Freund , ſagte da , ſchnell beſon⸗
Landbote 1855 .

Vollends unheimlich ward es dem Kaiſer , als er

erklaͤrte darnach die Ehe für ungiltig und wies die nen , der Kaiſer , daß ich euch zeige , wie man ' s an⸗

Der Kaiſer aber , an welchen der Abgewieſene ſich weiten Wald , und blies aus Leibeskräͤften zum offe⸗
wendete , gab darauf folgendes Erkenntniß : „ Da nen Fenſter hinaus in das grüne Jagdrevier , denn ,

nen Geſellen haben mir bisher ihre Traͤume erzählt ,
Kaiſer Karl der Fünfte , ein ſehr verſtändiger und jetzt hab ' auch ich getraͤumt , ich ſah die vier Strolche

kluger Fürſt , hatte ſich auf der Jagd von ſeinem Ge⸗ an den Aeſten des großen Eichbaumes hangen . Und
folge verirrt . Nach ziemlich langem Umherirren war ſiehe , des Kaiſers Traum ging alſogleich in Erfül⸗
er an eine einſame Waldſchenke gekommen , und hatte lung , und den Burſchen war bald ein für allemal

—

ſetzen muß , damit es recht hell binaus klingt in den

dachte er , dieſe Traumgeſchichten haben doch ſchon
einige Zeit gedauert , vielleicht ſind meine Leute , in⸗
dem ſie mich ſuchen , in die Naͤhe gerathen .

Und wie er dachte , ſo war ' s , im Augenblicke eil⸗
ten von allen Seiten die Leute des Kaiſers berbei ,
welche ſehr erſtaunt waren , ihren Herrn in ſo ver⸗
nachlaſſigtem Anzuge und ſo verdaͤchtiger Geſellſchaft
zu treffen . Noch größer und ernſthafter aber war
jedenſalls das Erſtaunen der vier ſaubern Geſellen
über die unerwartete und unwillkommene Geſell⸗
ſchaft , von der ſie ſich ſo ſchnell umgeben fanden ,
und jetzt kam ihnen in der That die Geſchichte wie
ein Traum vor . Der Kaiſer aber ſprach : dieſe fei⸗

das Wachen und Träumen vergangen .

Wie Einer ſich bezahlt macht .
( Mit Abbildungen . )

In einem mäßigen Staͤdtchen des mittleren Deulſch⸗
landes war ſeit einigen Monaten der Schuldtrektor
geſtorben . Der Mann war in allen Stücken recht ge⸗
weſen und hatte gar vieles gelernt in jüngeren und
aͤlteren Tagen nur das Kapitalienmachen wollte ihm
nie recht gelingen , und als er daher das Zeitliche mit
dem Ewigen vertauſchte , hatte er kaum mehr hinter⸗
laſſen , als eine Stube voll Kinder und eine andere
voll Bücher . Doch —ein Kapitälchen hatte er unter
mancherlei Opfern und Muhen zuſammengebracht ,
nemlich ſo etwa 300 Thaler , die er als Noth⸗ und

Hilfspfennig für eigene Verlegenheiten oder auch fur
Frau und Kinder zurückgelegt und einem alten Han⸗
delsmaun und Wechsler Namens Benſen in Verwah⸗
rung und Verzinſung gegeben hatte .

Wie es nun aber bei den gelehrten Herren gar oft
geht , daß ſie vor lauter Allerweltsgelehrſamkeit nicht
einmal in dem kleinen Kreis ihrer Wirthſchaft recht
Ordnung haben , ſo ging es auch unſerm guten Schul⸗
direktor Hallberg . Der Zins war ſeit mehreren
Jahren nicht bezahlt worden , und ſelbſt die Hand⸗
ſchrift wollte ſich nicht vorfinden . Der älteſte 16jaͤh⸗
rige Sohn des Verſtorbenen , Karl Hallherg , begab
ſich deshalb einige Monate nach dem Begräbniß des
Vaters zu dem Wechsler , ſtellte ihm ibre Verlegen⸗
heit vor , erklärte jedoch , daß er keinen Augenblick
zwelfle , Herr Benſen werde der augenblicklichen Geld⸗

verlegenheit der Wittwe durch ſofortige Rückzahlung
det dargeliehenen Summe gerne abhelfen , und der



Sobn , ſo wie die Mutter , ſeien erboͤtig, ihm hin⸗
ſichtlich der verlorenen Handſchrift jede erforderliche
ſchriftliche Erklärung zu geben .

Der alte Wechsler , der zwar für einen gar from⸗

men , gottesfürchtigen Mann gelten wollte , und der

es bei ſeinen ſalbungsvollen Worten am Augenver⸗
drehen und Kopfhängen niemals fehlen ließ , ſchüt⸗
telte aber bei der Erklärung des jungen Hallberg be⸗

denklich den Kopf , meinte , die Sache ſei nicht gerade
ſo leicht zu nehmen , er habe nachgerade ein ſchwaches
Gedächtniß , man müſſe ſich die Sache überlegen ,
und dergleichen mehr , bis er am Ende aller langen
Rede zu dem Schluſſe kam , wenn ihm eine Hand⸗

ſchrift vorgewieſen werde , wonach er dem Vater Hall⸗

berg etwas ſchuldig ſei , ſo werde er als chriſtlicher
Mann keinen Augenblick Anſtand nehmen , zu bezab⸗
len . Mehr konnte der junge Hallberg , trotz Vorſtel⸗

lungen und Gründen , trotz Bitten und Drohen , nicht
aus ihm herausbringen , und kehrte ſchmerzlich ge⸗
täuſcht zu der barrenden Mutter zurück . Ein zweiter
Gang , und noch mehrere folgende , hatten denſelben
Erfolg .

Kakl Hallberg war unterdeſſrn 21 Jahre alt ge⸗
worden und ſludierte auf der nahen Univerſität die

Rechtswiſſenſchaft .
Dort berteth er ſich wiederholt mit ſeinen Lehrern ,

aber keiner konnte ihm tröſtlichen Rath geben , denn

Zeugen waren keine vorhanden , und wer bürgte da⸗

für , ob der Wechsler es nicht mit ſeinem Gewiſſen
vereinbar finden konnte , auch einen falſchen Eid zu

ſchwören . Traurig und gedankenvoll wandelte Karl

nach einer ſolchen vergeblichen Berathung durch die

Straßen , als plötzlich ein Bekannter auf ihn zukam ,
der Sohn des Doctors aus dem benachbarten Dorfe

Allmeritz , ein zwar etwas leichtes Tuch , ein fideles
Haus , wie es bei den Studenten heißt , aber ein

Schlaukopf , der ſeines Gleichen ſuchte . Dieſem er⸗

zählte Karl auf deſſen Befragen die Urſache ſeiner Nie⸗

dergeſchlagenheit ; doch auch der luſtige Bernhard

wußte im Augenblick nicht zu rathen noch zu belfen .
Karl begab ſich nach ſeiner Wohnung , ſo troſtarm

als er gekommen war , denn mehr und mehr klagten
die Briefe der Mutter aus der Heimath über wach⸗

ſende Noth . Er ſelbſt mußte durch Unterricht in Pri⸗
vathaͤuſern ſich mühſam durcharbeiten . Gegen 6 Uhr
Abends des andern Tages aber trat Bernhard in den

ſchmalen mit gar mancherlei Pfandſtücken und Trö⸗

delwasren , Tiſchen , Spiegeln , Uhren , Kleider⸗

käſten angefüllten Laden des Herrn Benſen , in Karls

Heimathsort , deutete auf ein altes Kaͤſtchen von Ei⸗

chenholz mit vier Schubladen , welches vor der Thüre
ſtand , und begehrte daſſelbe zu kaufen mit ſeinem

ganzen Inhalt ; denn man weiß nicht , was in ſo ei⸗
nem alten Ding ſteckt , ſetzte er lachend binzu . Der

Handel war bald richtig , und Benſen ſchmunzelte be⸗

deutſam , als er die 6 Thaler einſtrich , die ihm der

Kaͤufer mit offenbarer Haſt und Freude über den Kauf

in die Hand zäblte . Es war Samſtag , und Benſen
war ſeelenveranügt , die Woche mit einem guten Ge⸗

ſchäftchen beſchloſſen zu baben . Doch flel es ihm auf ,
als der Käufer dringend verlangte , der Wechsler
ſolle ihm gegen ein Trinkgeld den Kaſten noch dieſen
Abend in ein ihm bezeichnetes Haus bringen , wo ſeine
alte Baſe wohne , für welche dies Käſtchen ein Ge⸗

burtstagsgeſchenk ſein ſolle .
Nur ungern verſtand ſich zwar der alte Geizhals

dazu , den ſpäten Gang zu machen , aber das ver⸗

ſprochene Trinkgeld war im Geiſte ſchon in das Ein⸗

nahmebuch der Woche eingetragen , und ſo ſagte er
dem Käufer zu , welcher ſich entfernte .

Eine Stunde ſpaͤter klopfte Benſen , der in dem

Dunkel des Abends mit ſeinem Schubkarren und
dem Käſtchen darauf kaum das bezeichnete Haus in
dem engen Gäßchen zu finden wußte , an des ihm

genannten Hauſes Thüre ; eine alte hochgewachſene ,
beſcheiden gekleidete Perſon öffnete ihm , und ſchien

nicht recht zu wiſſen , was es mit dem Käſtchen zu
bedeuten habe , doch werde ihr Herr Vetter bald zu⸗
röckkommen , und dann Aufſchluß geben . Froh , ſei⸗
ner Laſt los zu ſein , kehrte Benſen in ſein Haus zu⸗
rück , ſchloß die Ladenthüre von innen , kochte ſich,
denn er war ein alter Junggeſelle , ſeinen Kaffee

zum Nachteſſen , ſteckte ein altes Holzköpfchen an ,

zählte die baare Einnahme der vorigen Woche , machte

ſich ſeine Pläne und Spekulationen für die nächſte

zurecht , und legte ſich ſo zufrieden zu Bette , als

wenn er ein recht frommes Werk gethan bätte .

Am anbern Abend , es war ſchon finſter gewor⸗
den , und der Regen ſtrömte wie aus Kübeln berab ,

bielt plötzlich eine Kutſche vor des Wechslers Laden⸗

thüre , und ein ziemlich großes Frauenzimmer ſtieg

aus , in einem , wie es ſchien , abgetragenen Seiden⸗

kleide , und dicht mit einem Schleier verhüllt .
Was ſtebt zu Dienſten , meine Gnädige ? Mit die⸗

ſer Frage und einer unterthaͤnigſten Verbeugung trat

ihr Benſen entgegen .
Haben Sie nicht vor einigen Wochen das Haus⸗

geräthe des verſtorbenen Cantors in Allmeritz erſtei⸗

gert , Herr Benſen ?
Zu dienen , Gnädigſte ! Gute Waare , ſolide

Waare !
Was verlangen Sie für den ganzen Plunder ?

Zeigen Sie mir die Stücke .

Hier !
Doch eines fehlt noch , eln Kaͤſtchen von Eichenholz ,

welches ich vor wenigen Tagen noch vor Ihrer Thüre

ſtehen ſah Dieſes wünſchte ich jedenfalls zu kaufen .

Ich muß leider bedauern , meine Gnädigſte , es ge⸗
ſtern Abend erſt verkauft zu haben .

O Gott ! verkauft , verloren ! an wen , Herr Ben⸗

ſen , an wen ? Ich muß das Käſtchen haben !

Jetzt fiel dem Wechsler wieder ein , mit welcher

Haſt und Wichtigtbhuerei der geſtrige Käufer das alte

Möbel an ſich gekauft hatte , und je mehr jetzt die
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Dame darauf drang , den Namen und die Wohnung

des Käufers zu erfragen , deſto mehr hielt Benſen

mit ſeinem Geheimniſſe zurück. Dadurch ſcheinbar

zur Erklärung genöthigt , begann endlich die Fremde

in einem gebeimnißvollen , zutraulichen Tone : „ Ich

halte Sie für einen Ehrenmann , Herr Benſen , dar⸗

um glaube ich Ihnen die Sache offen mittheilen zu

dürfen . Der Cantor in Allmeritz , von dem dieſe

Hausgerätbe und auch dieſes Kaͤſtchen herrühren , hat⸗

te einſt ein ſchönes , blühendes Töchterlein ; der gnä⸗

dige Herr Graf aber , der im Sommer einige Monate

in dem Dorfe auf ſeinen Gütern zubrachte , batte

einen Sobhn , dem gefiel des Cantors Töchterlein .

Eines Tages war der junge Graf ſammt des Cantors

Tochter verſchwunden ; wohin , hat Niemand erfahren .

Nach mebreren Jahren bekam der Cantor durch die

Poſt ein Päckchen mit viertauſend Thalern in Bank⸗

noten und einem Briefe , angeblich von ſeinem zukünf⸗

tigen Tochtermann , dem jungen Grafen . Ich war da⸗

mals Haushälterin bei dem Cantor , welcher nach dem

frühen Tode ſeiner Frau , und nach dem Verluſt ſei⸗

ner entführten Tochter Niemand mehr hatte , als

mich , dem er ſein Herz ausſchütten konnte . Darum

ſprach er zu mir : Siede , Johanna , bler iſt das Blut⸗

geld für mein geraubtes Kind, das Kaufgeld für mei⸗

ne geſtohlene , und ſicherlich um ihr Lebensglück be⸗

trogene Tochter . Ich will dies Geld nicht berühren .

Hiermit zog er die unterſte rechte Schublade aus dem

eichenen Kaſichen , öffnete mit einem feinen Schlüuͤſſel
eine verborgeneFeder, und zeigte mir hier einen dop⸗

pelten Boden . Hier herein , ſagte er , lege ich die
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Geldpaptere , nebſt einigen andern Schriften von

Wichtigkeit , dir vertraue ich das Geheimniß derſelben

an, und wenn ich einſt nicht mehr bin , und meine un⸗

glückliche Tochter kehrt vielleicht heim , verlaſſen und

verſlotzen , verarmt und hilflos , dann öffne du das

verborgene Fach , und gieb ihr das Geld . Damit über⸗

gab er mir den Schlüſſel . Bald darauf machteich eine

Reiſe zu einer entfernten Verwandten , pflegte die⸗

ſelbe laͤngere Zeit bis an ihr Ende , kehre nach Allme⸗

ritz zuruͤck, finde den guten Cantor ſeit mehreren

Wochen begraben und alle ſeine fahrende Habe ver⸗

kauft . Ich erfahre , daß Sie das Geräthe gekauft

haben , eile hieher , und ſehe zufällig das Kaſtchen

vor Ihrer Thüre . Ach , daß ich nicht damals gleich

hereintrat . Jetzt , Herr Benſen , verhelfen Sie mir

dazu , es um jeden Preis wieder zu bekommen . “
„ Die Tochter des Cantors iſt unterdeſſen kinderlos

ihrem Vater nachgefolgt ,und der Inhalt des Käſtchens

gehört nach einem , in dem geheimen Fache liegenden

Schreiben des Cantors , fur dieſen Fall mir allein . „

So ſprach die Fremde , aber der Wechsler bewegte

ſtaunend , zürnend , ſinnend ihre Worte in ſeinem

Herzen , und rückte endlich mit folgendem Vorſchlage

heraus : „Eigentlich iſt das Kaͤſtchen mit Allem was

drinnen iſt , durch die Steigerung in Allmeritz mein

Eigenthum geworden , aber wenn Sie mir durch

eine beſtimmte , bündige Erklarung die Hälfte des

Inhaltes ſchriftlich zuſagen , ſo verſpreche ich Ihnen ,

den Käufer und die Wohnung deſſelben zu bezeichnen . “
Die Fremde erſtaunte anfangs über den Vorſchlag
des Wechslers , ſuchte an deſſen Forderung abzu⸗

B2



— V » —

IIIIAIAHHEmmit

Vöet

0

markten , und als derſelbe nicht davon weichen woll⸗
te , gab ſie widerſtrebend nach , und unterzeichnete
die von Benſen bereits aufgeſetzte Erklärung .

Nun geben Sie mir den Schlüſſel , meine Gnädige ,
und laſſen Sie mich das Geſchaͤft wegen des Rückkau⸗

fes beſorgen !
Wo denken Sie hin , Herr Benſen ? Glauben Sie ,

ich werde Ihnen den Schluͤſſel übergeben , und die
ſonſtigen werthvollen Familienpapiere , welche noch
dabei liegen , dadurch vielleicht in unberufene Hände
kommen laſſen ? Nein , die Sache iſt jetzt ſo weit ab⸗
gemacht , morgen früh kaufen Sie das Kaͤſtchen zurück ,
verſteht ſich auf gemeinſchaftliche Rechnung , und hier
in Ihrem Hauſe offnen wir das geheime Fach . Damit
entfernte ſich die Fremde .

Es war ſpät geworden . Benſen legte ſich zu Bette ,
überglücklich wegen des neuen gewinnreichen Ge⸗
ſchäftes das er abgemacht , und doch wieder ärgerlich
darüber , daß er den ſchönen Gewinn mit Jemand thei⸗
len ſollte , Halt ' , rief er plötzlich halbſchlummernd vor
ſich , und wachte hell auf , und richtete ſich empor in
ſeinem Bette , halt Kamerad ! —meinſt du, ich brauche
dein Schlüſſelchen , um den Schatz zu heben , thut ' s ein
Beil oder Brecheiſen nicht auch ! Hältſt du mich für
ſo dumm , daß ichmit dir theilen ſollte ! Schnell , trotz
ſeinen 60jährigen Knochen , ſprang er aus dem Bette ,
kleidete ſich an , und eilte mit dem Grauen des Morgens

binaus in das kleine Gäßchen , zäblt noch einmal die
Thalerrollen in ſeiner Taſche , und klopft an der Thüͤre
des bekannten Häuschens , welche nach einiger Zeit
ſich ůffnet . Die alte Baſe , die ihm zuerſt das Kaͤſtchen

abgenommen hatte , war wieder da. Schnell fragte
Benſen nach dem Kaͤſtchen , und dem Preiſe , aber die
Alte will das liebe Geſchenk ihres Vetters nicht mehr
hergeben , Benſen will es haben um jeden Preis , in⸗
dem er behauptet , es ſei ein werthvolles Familien⸗
andenken , das er zurück haben müſſe . Sie hält zurück,
er bietet immer mehr , immer höher 100 —- 200 —
500 - 400 - 500 Thaler , endlich , bedenkend , daß ja
die ganze Summe ihm zufallen werde , 600 Thaler .
Mit ſcheinbarem Widerwillen , aber , wie es den An⸗

ſchein hat , geblendet von den blanken Thalerſtücken ,
die der Wechsler auf dem Tiſchchen ſpielen laͤßt und
bereits gezählt hat , ſchlagt die Alte endlich ein . Ben⸗

ſen , ohne langes Zögern packt das Kaͤſtchen auf die

Schulter , trägt es eiligen Schrittes nach Hauſe ,
ſchließt die Thüre ſeines Schreibzimmers ſorgfältig
hinter ſich zu , reißt die bezeichnete Schublade heraus ,
wendet ſich um , ſetzt Meiſel und Stemmeiſen an , der
Boden will nicht weichen , zerhaut ihn endlich in raſen⸗
der Haſt mit dem Beil ; das Brett ſpringt krachend
entzwei , aber , o Schreckenl es iſt nicht doppelt .
( Stehe die Abbildung . ) Vielleicht ſind die Schubladen
verwechſelt . Er zerſchlägt ſie , eine nach der andern ,
nirgends ein doppelter Boden nirgends die Banknoten .
Endlich , in einer Ecke der oberſten Schublade erhaſcht
er ein Papier , und darauf liest er die Worte : „ Von

Herrn Benſen die ihm dargeliehene Summe von

300 Thalern ſammt Zinſen und Zinſeszinſen richtig

zurück empfangen zu haben beſcheint K. H. “

In der Verzweiflung ſtuͤrzter aus dem Hauſe , nach
dem Gaͤßchen , wo die alte Baſe wohnt ; aber Niemand
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öffnet ihm , das Haus war ſeit langer Zeit unbewohnt

geweſen , ſeit einigen Tagen hatte man einen fremden

Mann daſelbſt eingehen ſehen ; wo er hingekommen ,

wußte Niemand . Daß er zu Hauſe auf die fremde
Dame ebenſo vergebens wartete , verſteht ſich von
ſelbſt . Auch Karl Hallberg , den er in ſeiner Verzweif⸗

lung aufſuchte , wuße nicht eine Silbe von der gan⸗

zen Sache , die Handſchrift des Zettels war nicht die

Seinige , und er gab dem guten Manne überhaupt

kurzen Beſcheid .
Nach vter Tagen aber kam eines Tages des Doctors

Bernhard zu unſerm Karl . Er trug einen ſchweren

Geldſack unter dem Mantel , ſtellte ihn vor den Augen

ſeines ſtaunenden Freundes auf den Tiſch , und begann

nun den ganzen Hergang der uns ſchon bekannten

Geſchichte zu erzäblen , wie er das Käſtchen gekauft ,

wie er in dem verlaſſenen Häuschen in Weiberkleidern

die Baſe geſpielt , wie er , als verkleidete Dame den

Wechsler hinter ' s Licht geführt , wie er , wieder als

Baſe im abgelegenen Gäßchen dem betrügeriſchen
Geizhals das Käſtchen wieder verkauft , und wie er

nun , als Freund ihm , ſeinem lieben Freunde und der

dürftigen Mutter , ihr Eigenthum ſammt Zins und

Zinſeszins zurückbringe . Von der mehr und mehr

wachſenden Ueberraſchung , von dem Sturm der dank⸗
baren Liebe , mit melchem Karl ſeinem Freunde um

den Hals fiel , von der zarten Schonung , womit ſie

beide der gewiſſenhaften Mutter den wahren Sachver⸗

halt verbeimlichien , von dem freudigen Troſte , den

die unverhoffte Hilfe in die darbende Familie brachte ,

davon , lieber Leſer , kann wohl dein eigen Herz dir

beſſern Bericht geben , als meine von dem langen

Schreiben ſtumpf und matt gewordene Feder , welche
ich darum hinter ' s Ohr ſtecke , damit ſie für die nächſte

Arbeit wieder ſcharf und kräftig wird .

Das Rennthier .

Die ganze Erde iſt des Menſchen . Ueberall, unter
der glübenden Sonne afrikantſcher Wuͤſten , wie in den

Eisgefilden des unwirthlichen Nordens hat er ſeine
Hütte gebaut und ſeine heimiſche Stätte gefunden .

Und wer ſollte es glauben , daß den Lappländer und

Samojeden das Heimweh aus den üppigſten Fluren

geſegneter Erdgegenden binwegzieht in ſeine arme ,

öde , unwirthliche Heimath , zu ſeinen Schneefluren

und Eisbergen , zu ſeinem finſtern Heerde und ſeiner

rauchtgen Hätte ? Und dennoch iſt es alſo⸗ Iſt es doch

mit der Natur faſt wie mit einem Kinde , das uns um ſo

theuerer wird ,umſofeſter an ' s Herz wächst , je mehr

es uns Mühe , Kummer und Sorgen macht . Daraus

allein erklärt ſich ' s , daß gerade bei Söhnen rauher ,

unfruchtbarer , wilder Gegend das Heimweh weit

öfter und beftiger auftritt , als bei den leichten Na⸗

turen glücklicher Erdſtriche . Doch iſt auch der Nord⸗

lander in ſeinen ſchneebedeckten Gefilden nicht ver⸗

ſaͤumt noch vergeſſen , ja er iſt , man könnte ſagen , heimi⸗
ſcher und ſicherer gebettet an ſeiner nordiſchen Erde ,
wo weit weniger giftige Pflanzen in trügeriſcher Far⸗
benpracht ihrer Kelche heimliches Gift bereiten , weit

weniger reißende , blutlechzende Thiere aus verbor⸗

genem Hinterhalt den nichts ahnenden Wanderer über⸗

fallen , weit weniger giftiges Gewürm mit hundert⸗

fältigem Tode dich umlagert , ja weit weniger Krankheit
und todtbringende Dünſte ſelbſt aus dem Schooße der

ſonſt ſo reizenden , ſo reichſpendenden Muttererde dir

entgegenqualmen .
Wie jede Gegend der Erde ihre eigenthümliche Be⸗

völkerung an Pflanzen und Thieren aufzuwelſen hat ,
in jedem Theile dieſer großen Vorrathskammer der

göttlichen Liebe beſondere eigenthümliche Gaben und

eigenthümliche Reichthümer entfaltet ſind , damit der

Menſch überall und allenthalben die Naͤhe des ſorgen⸗
den Vaters erkenne , und überall ſein beſcheiden Tiſch⸗
lein gedeckt finde . So hat der hohe Norden insbeſon⸗
dere ſeine eigenthümlichen Tbiergattungen , ſeinen
Reichthum an manchfachem Geflugel der Luft , an

zahlloſen Bewohnern des Meeres , ja ſogar eine reiche
Gotteshilfe an Thieren des trocknen Landes . Da ſind
Baͤren , Füchſe , Zobel , Hermeline , Eichhörnchen , Viel⸗

fraße , Biber , Fiſchſchottern , Haſen und beſonders die

vor allen nützlichen Rennthiere . Von dieſem , lieber

Leſer , etwas Näheres .
An Größe und Geſtalt hat das Thier Aehnlichkeit

mit dem Hirſch , ſeine Farbe iſt grau mit dunklerem

Rücken , ſein Bau ſchlank und doch kräftig , ſein Kopf

feingebaut , ſein Hals ſchön geſtreckt , ſeine Augen klug
und ſcharf . Den Kopf ziert ein leichtes Geweih mit

breiten Schaufelenden . Das Männchen verliert ſein
Geweih im Herbſt bis Dezember , das Weibchen erſt
im Frühjahr . Im Juli haͤrt ſich das Thier , und im
Winter wird ſein Pelz langer .

Kraft und Anmuth vereinigen ſich in ſeinem ganzen
Weſen , und haben es zum treuen Gefaͤhrten , zum un⸗

entbebrlichen Freunde des Nordländers , zum lieblich⸗
ſten Kinde jener rauhen Eis wüſten, zum Stolze jener
ſchneebedeckten Berge gemacht .

Eine hervorragende Tugend deſſelben iſt aber ins⸗

beſondere ſeine Genügſamkeit . Wie weiſe hat auch hier
eine höhere Hand die Güter und Gaben ausgetheilt !
Wie hat ſie das Kameel , jenes Rennthier der heißen
Sandwüſten Afrika ' s , jenes wandelnde Schiff der

Wüſte , jenen Traͤger und Beförderer von Handel und
Wandel durch ſonſt unwegſame Einöden ausgerüſtet
mit gleicher TLugend , wie das Rennthier , das Kameel
des Nordens . Wie jenes mit wenig dürren , dornigen ,

holzigen Gewächſen der Sandwüſle ſeinen Hunger
ſtillt , ſo das Rennthier mit ebenſo ſpaͤrlicher und be⸗

ſcheldener Speiſe des Schneegefildes . Umſonſtſucht da
dein Auge nach grünenden Triften und grasrelchen
Matten , aber die důrre , rankende Flechte , wie ſie un⸗

ſere morſchen Dächer und altersgebrechlichen Bretter⸗
wände bedeckt , umkleidet dort die zackigen Felswände ,



die eiſigen Schluchten , und geben dem weidendenRenn⸗
thiere beſſere zutraͤglichere Nahrung als unſere üppig⸗
ſten Wieſen es vermöchten . Unter dem tiefen Schnee
wühlt es mit den Schaufeln ſeines Geweihes , mit
ſeinen Hufen nach dem weichen Mooſe , an den herab⸗
bangenden Zweigen kümmerlicher Birken , unter den
ſchneebelaſteten Aeſten zwergiger Tannen ſammelt etz
die fadenartige Wickelflechte , und wenn die kurzen
Sommermonate die in langem Winter ſchlummernden
Triebe der Erde wecken , labt es ſich an wildem Sauer⸗
ampfer , Hahnenfuß und winzigen Alpenkräutern , ja
ſelbſt die nordiſche Wandermaus , Lemming genannt ,
iſt ibm unter Umſtänden eine nicht zu verachtende
Speiſe .

Seine Heimath iſt an das Vorhandenſein der ge⸗
nannten Nahrungsmittel gebunden ; daher fiadet es
ſich durch den nördlichen Theil von Norwegen , Lapp⸗
land , Sibirten , das nördliche Amerika und auch in Is⸗
land hat es ſich ſeit hundert Jahren eingebürgert . Wie
groß ihre Anzahl iſt , beweist die Berechnung eines
reiſenden Forſchers , welcher ihre Anzahl nur in Nor⸗
wegen auf 82,000 ſchätzt .

Ihm iſt wohl und behaglich nur in den grauſigen
Schneeſtürmen des Nordens und in der Eiskälte ſeiner
Heimath ; an jedem andern Orte wůrde bald ſein Leben
verkümmern , ſeines Daſeins Kraft und Quelle dahin⸗
ſiechen . Darum wenn der kurze aber Tag und Nacht
dauernde Sommer des hohen Nordens erſcheint , wenn
die Sonne ibre Strahlen zwar ſchief , aber ohne Unter⸗
brechung über jene nordiſchen Gegenden wirft , flieht
das Renntbier ihre Gluth und ſucht Schutz vor denſel

ben in den kühlen Schluchten der kältern Gebirge .
Schutz aber ſucht es nicht allein vor der läſtigen

Sonnenwäͤrme in den Bergen , ſondern insbeſondere
auch vor einigen Arten von Fliegen , Daſſelfliezen ge
nannt , welche in dieſer waͤrmern Jahreszeit das Thler
unabläſſig umſchwärmen , erbarmungslos verfolgen ,
um in die Rückenhaut oder in die Naslöcher deſſelben
ihre Eier zu legen . Daraus entſtehen ſchmerzbafte
Eiterbeulen , an denen das Thier furchtbar leidet , ſo
daß die Haut eines im Sommer geſchlachteten Thieres
ſo durchlöchert iſt , daß ſie höchſtens zum Bettlager von
den Nordländern gebraucht werden kann .

Doch noch ein anderer , gefährlicher Feind lauert ihm
auf , nemlich der Wolf ; und hier zeigt ſich beſonders ,
wie der Schöpfer dem Thiere in ſeinem eigenen bewußt⸗
loſen Naturtrieb einen Schutz und Retter gegeben
aus ſo manchen drohenden Gefahren . Wenn nämlich

der Wolfſich ſpuͤren laßt , ſo gehen die Rennthiere nicht
mehr einzeln , ſondern ſie ſammeln ſich zu Heerden von
200 —300 Stück , und halten feſt und unzertrennlich
zuſammen . Die Weibchen und Jungen geben voraus ,
die Mäͤnnchen folgen , um die Ibrigen zu ſchützen gegen

nachzie hende Wölfe , wohl auch gegen Fuͤchſe und Bären ,
gegen welche ſie mit Huf und Geweih oft ſiegreich ſich

ver theidigen . Aber nicht eine , ſondern mehrere , viele
ſolcher Heerden wandern dann durch die Schneegegen⸗

den des Nordens , jede ihre eigene Straße , damit ſie
alle genügende Nahrung finden , alle im Frübling ge⸗
gen Norden , im Herbſte von da zurück . Kein Waffer
bält ſie auf in ihren Zügen ; eines der ſtärkſten und ge⸗
wandteſlen geht mit mehreren anderen Thieren voraus ,
langſam , rings umſchauend , die Köpfe hochtragend.
Dieſer Anfübrer prüft am Waſſer Zuteitt und Ueber⸗
fahrt , er zuerſt ſteigt vorſichtig hinab , ihwfolgt dicht⸗
gedrängt watend oder ſchwimmend die ganze Heerde .
Ruhig / die Geweihe weit zurückgelegt , klappernd an⸗
einanderſchlagend ,—bewegtſich die dichte Schaar, wie
ein ſchwimmender Wald über den Strom , —da bricht
plötzlich ein weithin ſchallender Schlachtruf zu den
Ohren der erſchreckten Schwimmer , und im nämlichen
Augenblicke iſt eine Horde räuberiſcher Tunguſen ,
Camuten, Jakuten oder eines andern nordiſchen Volks⸗
ſtammes in leichten Kähnen ihnen zur Seite , in ihrer
Mitte , und manches arme Thbier verendet ſtöhnend
unter des Feindes ſcharfgeſchliffenen Meſſern .

Und doch iſt dieſes die nordiſche Wildnißz beherr⸗
ſchende oder doch ihr ſo ganz angebörende Thier zu⸗
gleich ein zahmes Hausthier für den Menſchen gewor⸗
den . Die Liebe , die treue Anhänglichkeit , wie ſie das
Rennthier an ſeine kalte Heimath ketten ſo binden ſie
die Mutter an das Junge . Hat ſie es verloren , ſo
klagt ſie in traurigen Tönen es den ſchneeverhüllten
Bergen , verfolgt ſuchend deſſen Spur über weite eiſige
Flächen , und nähert ſich in der Sehnſucht ihrer Mutter⸗
liebe ſelbſt den Huͤtten der Menſchen .

Und ſo wie in wildem Zuſtande , ſo bewährt ſich dieſe
anbängliche Treue auch wenn ſie in die Dienſtbarkelt
des Menſchen gerathen ſind. Sie fühlen ſich behaglich
unter ſeinen Liebkoſungen , ſie erwidern dieſelben , und
bald ſind Nordländer und Rennthier treue , unzer⸗
trennliche Freunde .

Wie das Kameel durch die ganze Einrichtung ſeiner
Natur allein geeignet iſt , die Wüſten heißer Länder
für den Menſchen zugänglich zu machen , ſo müßten
ohne das Rennthier die Länder im Norden unſerer
Erde unbewohnt bleiben .

Das Reunthier iſt das Pferd des Lappen . Auf ſeinem
Rücken oder in dem von ihm gezogenen leichten Schlit⸗
ten fliegt er mit Windeseile dahin , über ſeine weit ,

weit auseinanderliegenden Beſitzungen , zu ferne woh⸗
nenden Freunden und Verwandten , zu ſonntäglichen
Zuſammenkünften im entlegenen Kirchlein , oder bei
hetteren Freudenfeſten .

Doch mehr als das Pferd , — iſt es ſeinem Herrn
auch eine milchgebente Kuh , und in langen Zuͤgen kom⸗
men zur rechten Zeit die gelehrigen Rennthierbeerden
von den Bergen zur Hütte berab , damit der Melker

den näbrenden Jahalt ibrer Euter entleere . Einzeln ,
paarweiſe , in kleinern Gruppen nahen ſie ſich dem Ge⸗

höfte , zu Hunderten ,ja zu Tauſenden Endlich ſroͤmen
ſie langſam in eine Art von weiter Umzäunung ſtellen
ſich in den Rauch der von einem vor dem Winde ange⸗
zůndeten Feuer über ſie hinſtrömt , laſſen ſich , an einer
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über das Geweih geworfenen Schlinge gefangen , wi⸗

derſtrebend an ein in der Mitte des Platzes angebrachtes

Stangengerüſt binden , und ebenſo mit Widerſtreben

melken .
Wie das Rennthier auf den Reiſen ſeines Herrn

überall an Fels und Rain ſeine eigene Nabrung findet ,

ſo tragt es ſelbſt in ſeinen Euter den Reiſebedarf für

jenen
Daher aberrichtet ſich die Lebensart des Lappen eher

nach dem Rennthier , als dieſes nach der des Herrn .

Wo ſein Rennthier hauſen und Nahrung findenkann ,

da ziebt er hin , da läßt er ſich häuslich nieder , ſteckt

ſeine Stange , wo möglich in einem Walde gegen Sturm

und Wind, ſo gut es gehen mag in die harte Erde , über⸗

zieht ſie mit Segeltuch oder Filz , hängt in die Mitte

ſeinen Feuerkeſſel , und ſeine Winterwohnung , Gam⸗

meu , iſt fertig ; für dicke Wände ſorgt ohnedies bald der ,

der ihm die Flockendecke vom Himmel ſendet .

Zieht mit dem herankommenden Sommer das Renn⸗

thier vor den Daſſelfliegen aus der Ebene in die kaͤlteren

Berge , ſo bricht auch der Lappe ſeine leichte Hütte ab,

und folgt ſeinem treuen Thiere , oder gebt ibm auch

lenkend voran , das erſte Thier am Riemen neben ſich

her fübrend , und ſo von dem langen Zuge der ganzen

Heerde begleitet . Von Ort zu Ort , von Weideplatz

zu Weideplatz zieht er ſo den Sommer durch unſtet

umher .
Roß und Milchkuh iſt dem Nordländer das lebende

Thier , der Todte bringt ihm kaum geringeren Nutzen .

Das Fell dient ihm zur Kleidung , das Blut zur

Würze für die Milch , das Fleiſch zur Nahrung , das

Fett zur kräftigen Brühe , und ſelbſt das Geweih weiß

der Nordländer zu nutzen . Wenn daſſelbe im Mai her⸗

vorſproßt , ſo ſchneidet er die noch weichen Sproſſen

ab und bereitet ſich daraus eine ſchmackhafte Speiſe .

Aus den ausgewachſenen ſchnitzt er allerhand kleine

Dinge , Käſtchen , Büchſen , und ſelbſt aus den Hufen
macht er ſich ſeinen Trinkbecher .

Kein Jüngling darf heirathen , ebe er ein Rennthier

ordnungsmäßig , d. h. ſo , daß kein Blut vergoſſen wird ,

zu ſchlachten verſtebt , und auch auf das Zerlegen wird

beſondere Sorgfalt verwendet, .

Bei der Geburt erhält der Knabe ein Rennthier zum

Geſchenk , beim Durchbruch des erſten Zahnes ein

Zoeites . Dieſe beiden bilden den Grundſtock ſeiner

künftigen Ausſteuer .

Die meiſten Monattnamen beziehen ſich auf das

Thier , und wie der Ataber für ſeinen Löwen oder ſein

Kameel einen großen Reichthum von Benennung hat ,

ſo iſt auch die Sprache des Lappen für keinen Gegen ,

ſtand reicher an den verſchiebenartigſten Bezeichnungen
als für das Rennthler .

Eine bedeutſame Beobachtung aber , lieber Leſer ,

tritt uns am Schluſſe unſeres Berichtes entgegen , die

nämlich , daß der Menſch , der in ſeinem Stolz ſich ein

bildet , ſo ganz und gar der Herr der Naturzu ſein , doch

Dinge von ihr abhängig , von ihr beherrſcht iſt . Das

Scepter der Natur iſt größer und mächtiger , aber

überall milder und gütiger als das des Menſchen ,

denn die ganze Erde iſt nicht allein des Menſchen ,

ſondern ſie iſt vor Allem — Gottes .

A1* n otenn

Ein Herzog und ein Cardinal hatten einen hef⸗
tigen Wortſtreit miteinander . Da , um den Car⸗

dinal zu kränken , erinnerte ihn jener ſpottend dar⸗

an , daß ſein Vater Schweinhirte geweſen ſei .

„ Das hat ſeine Richtigkeit, “ verſetzte ruhig
der Cardinal , „ gut iſt es aber , daß der Ihrige

keiner war , ſonſt wären Sie gewiß auch noch
einer . “

Ein Mann , auf deſſen Namen betrügeriſcher⸗
weiſe ſchon mehrmals Geld erhoben worden war ,

machte in der Zeitung bekannt : Ich warne hier⸗
mit Jedermann , irgend einem Menſchen etwas

auf meinem Namen zu borgen , da ich für keinen

Pfennig gut bin .

So ſtand auch in einem Steckbrief : Der Flücht⸗

ling trägt einen blauen Rock mit weißer Weſte ;

ſein linker Fuß iſt ein Stelzfuß , und derſelbe
redet den ſchwäbiſchen Dialekt .

Es führte Einer einen Wagen voll Schweine

auf den Bremer Markt . Der luſtige Fuhrmann

ſaß ganz behaglich in der grunzenden Gefellſchaft
und ſang , während er zum Thor hineinhauderte
das Liedlein :

„ Wir ſitzen ſo fröhlich beiſammen ,
„ Und haben eiander ſo lieb u. ſ. w. “

Ein junger Kriegsmann ſtand am Feuer und

wärmte ſich . „ Friert es Sie denn ? “ fragte eine

daneben ſtehende Dame . „ Ach nein, “ gab ein gu⸗
ter Freund zur Antwort , „ Er will ſich nur an ' s

Feuer gewöhnen . “

S. pir ücch e .
Amtleute ſollen die Bauern hegen und nit fegen ,
Sich ihrer erbarmen und ſie nit verarmen ,

In Noth erfreuen und nit mit Härte bedräuen ,

Ihre Arbeit ehren und nit beſchweren .

Er ziehet als Kind mit dem Bettelſack aus ,

Als Mann iſt er unter dem Galgen zu Haus ,
Und will es ihm nicht bis zum Galgen gelingen ,
So wird er es doch bis zum Zuchthaus bringen .

Der Mann iſt weiſ ' und ehrenwerth ,

in ſo manchen Stücken durch tauſenderlei unſcheinbare Der alle Ding ' zum Beſten kehrt .
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Der Gänſehirte von Beinheim . Halt gemacht und den einfachen Melodien des mun⸗
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änſeh von Beinhein
tern Hirtenknaben zugehört und ihn mit einer GabeEinige Jahre vor der franzöſiſchen Revolution erfreut . Darum wußte Hans Dännel auch die Zeitführte noch zwiſchen Straßburg und Landau ein ſeiner Vorüberreiſe ſtets genau , und hatte ſich je⸗ſchlechter ſandiger Weg . Am ſchlechteſten war der⸗desmal pünktlich bei dem Birnbaum eingeſtellt.ſelbe in der Gegend von Fort⸗Louis , bei dem Dorfe Diesmal waren die Offiziere etwas ſpäter als ge⸗

0 Beinheim . Neben dem Wege breitete ſich gegen wöhnlich gekommen , und der Oberſt hatte ſich überden angrenzenden Wald hin eine kahle , mit ſpär⸗ zwei Stunden verweilt . Hans Dännel aber mußtelichem Graſe bewachſene Haide , eine Waide , auf noch eine Tracht dürres Holz nach Hauſe mitbrin⸗
welcher eine zahlreiche Heerde von Gänſen unter gen , damit das Nachteſſen für die Familie gekocht„ lautſchnatterndem Zweigeſpräch ihre Nahrung werden konnte .
ſuchte . — Am Rande der Haide gegen den Weg Am andern Vormittage ſtand ein Knabe vorhin ſtand ein alter Holzbirnbaum , und nicht weit dem Hofthor des Hauſes , in welchem der Oberſtvon demſelben ſehen wir bei einem Brünnlein zu Straßburg wohnte . Die Schildwache ließ ihn

nach kurzer Anfrage ein , aber bei dem

U Kammerdiener bielt es ſchon ſchwerer . —

ͤDringend begehrte der Knabe den Oberſtenf zu ſprechen , er habe etwas Nöthiges mit
Nihm zu reden , ſein Glück , ſein Leben haͤnge

0 vielleicht daran , und zudem kenne ihn der
Oberſt . Wer biſt du denn ? fragte ihn end⸗
lich der Kammerdiener , und auf die Ant⸗ Ix gerne, er
wort : Ich bin der Hans⸗Dännel , der Aiiment.
Gaͤnshirt von Beinheim , fängt der Kam⸗ WſolhtPfeif
merdiener an zu lachen und ſagt : Aha, biſt icht erha1
du der ? Nun ich kenne dich auch ſchon aus n1einen Hirtenknaben , welcher aus ſeinem Kuh⸗ den Aeufferungen des Herrn Oberſten , du ſollſtborn abſonderliche Töne hervorbringen muß ; gemeldet werden .denn die beiden Offiziere im Hintergrunde ſchei⸗ Bald öffnele ſich die Thüre , und der Oberſtnen ihm aufmerkſam zuzuhören , und ſelbſt derftrat unter dieſelbe . Aber er hatte keine Zlit , nach

Poſtillon ſpitzt die Ohren . Der größere ſtatt⸗ des Knaben Begehren zu fragen „ denn ſchon lagliche Offizier vor ihm ſcheint ein recht vorneh⸗ dieſer zu des Oberſten Füßen , mit den Worten :mer Herr zu ſein , nach ſeinem Ausſehen , und ſo Ach , Prinz , helfen Sie mir , retten Sie mich !
iſt es auch . Es iſt der Prinz Max von Pfalz⸗Zwei⸗Ich bin verloren , wenn Sie mich nicht retten .
brücken , damals Oberſt des elſäßiſchen Regimen⸗ Freundlich hob der Oberſt den Knaden auf , hießtes Royal⸗Alſace , das in Straßburg und zum ihn ſich ſetzen und ruhig ſein Anliegen vorbringen .Theil in Landau lag , der andere ſein Adjutant .Da begann der Knabe unter Thränen zu erzählen :Auf der Straße ſteht , mit dem Bedienten hinten⸗ Geſtern als Sie von der Heide wegfuhren , eilte
drauf , die Kulſche , in welcher ſie von Landau kom⸗ ich ſchnell inden Wald , das für den Abend nöthigemen , wo der Oberſt den dort liegenden Theil ſei⸗ Holz zu ſammeln . Vater, zutter , Brüder habennes Regimentes gemuſtert hat . Nachdemder Oberſt keine Zeit dazu , ich muß es jeden Tag thun . Aber
lange Zeit mit ſichtbarem Wohlgefallen zugehört , es war ſchon ſpät , die Zeit drängte ; da ſah ichund ihm manche neue Melodie vorgepfiffen hatte , vor mir eine breile Buche mit einem ganz dürrendie der Knabe mit ſeltener Fertigkeit ſogleich nach - Wipfel Raſch klettere ich hinauf , und , von mei⸗
zublaſen im Stande war , drückle er ihm einen Zwei⸗ nem Beile gefällt , ſtürzt der Wipfel krachend zurfrankenthaler in die Hand , ſetzte ſich wieder mit ſei⸗ Erde . 1h andz ,nem Begleiter in den Wagen und bald vernahmman Aber das Geräuſch hatte einen Waldhüter her⸗ e 0nur noch aus der abendlich dämmernden Ferne die beigelockt . Zornig fuhr er mich an , als ich wieder AtrHußrleverhallenden Töne des Poſthorns . Denn kaum wa⸗ an der Erde war , erklärte , ich hätte eine Samen⸗ feſcn. 0ren die Reiſenden eingeſtiegen , ſo legte Hans Da⸗ buche abgegipfelt und darauf ſtehe 200 — 1000 Müule
niel , nach elſäßer Mundart Hans⸗Daͤnnel, ſo hieß Franken Strafe , oder für den Zahlungsunfähigender Knabe , ſein Horneilig bei Seite, griff nach ei⸗ Gefängniß , ja Galeerenſtrafe . Er werde andernnem bereit liegenden Beik , überließ dem Hunde Tages unſehlbar die Anzeige machen . Alle meinedie Hut der Heerde , und eilte raſchen Schrittes Gegenvorſtellungen , der Gipfel ſei dürr und der⸗dem nahen Walde zu. gleichen , halfen nichts . So verließ er mich .Oft ſchon vorher hatte der Oberſt auf ſeiner Ich trug bebend und weinend mein HolzbündelReiſe nach Landau unter jenem alten Birnbaum nach Hauſe , konnte keinen Biſſen hinunterbringen ,



ſchob die Schuld meiner rothgeweinten Augen auf
den Rauch im Zimmer , und legte mich bald zu
Bette . Aber ſchlafen konnte ich nicht , der Gedanke
an den kommenden Tag ließ mir keine Ruhe , wo
ſollte mein armer Vater das Geld zum Bezahlen
der Strafe nehmen . Nach einem andächtigen Ge⸗
bete kam mir der Gedanke an Sie , raſch kleidete
ich mich an , ſtieg zum Fenſter hinaus , lief die

Nacht durch bis bieher , und habe , Gottlob , ihre
Wohnung gefunden . O, retten Sie mich , ſie ſind
deſſen mächtig , laſſen Sie mich nicht auf die Ga⸗
leere führen , ohne daß ich ein Verbrechen began⸗
gen habe !

So ſchlimm wird es nicht werden , mein Kind ,
erwiederte darauf der Prinz . Wie alt biſt du ?

Fünfzehn Jahre . Alſo biſt du eigentlich noch
nicht zurechnungsfähig , aber die Forſtgeſetze ſind
ſchrecklich ſtreng , denn Prozeſſeführen koſtet Geld ,
die Strafe bringt deinen Vater um ſein bischen
Hab und Gut . Wenn du fort biſt , werden ſie ihm
nichts anhaben . Haſt du Luſt Soldat zu werden ?
Wie gerne , erwiederte der Knabe , aber in Ihrem
Regiment . Verſteht ſich , alſo laß dich einkleiden ,
du ſollſt Pfeiffer werden , deine Eltern ſollen Nach⸗
richt erhalten . Ein Unteroffizier fübrte den dank⸗
baren neuen Rekruten zur Kaſerne . Der Prinz ließ
ihm Unterricht in der Muſik , im Leſen und Schrei⸗
ben und in andern Gegenſtänden ertheilen , und

ſein Zögling machte raſche Fortſchritte . Der Pfeif⸗
ſer war bald der Liebling des ganzen Regiments ,
machte beſonders auch in der Mathematik ſchnelle
Fortſchritte , und nach zwei Jahren ſchon glänzte
er als vortrefflicher Trompetenbläſer in der Regi⸗
mentsmuſik und hatte einen ſchönen Gehalt .

Um dieſe Zeit war in Frankreich die Revolution

ausgebrochen . Noch aber hatte ſie nicht alle Ge⸗

walt in die Hände der Maſſen geſpielt , noch

ſchwang ſie nicht ihre blutige Geiſſel . Doch began⸗
nen wüthende Volksverſammlungen und Vollksauf⸗
läufe ſich überall zu bilden , als drohende Vorbo⸗
ten des nahen allgemeinen Sturmes Auch in

Straßburg hatte ſicheine gewaltige Aufregung der

Maſſen bemächtigt . Dieſe hatten ſich zu Tauſen⸗
den vor dem Hypothekengebäude verſammelt , um
die Thüren zu erbrechen , Verſchreibungen , Schuld⸗
und Pfandbriefe zu verbrennen Ein Regiment
hatte es vergebens verſucht , das Volk zu zerſtreuen ,
unter Hohngelächter , Schimpfreden , Ziſchen und

Pfeifen , ja ſelbſt unter dem Regenvon Steinwür⸗

fen hatte das Militär , welches keine ſcharfe Pa⸗
tronen hatte , ſich zurückgezogen . Da erhielt der
Prin ; den Auftrag , mit ſeinem Regimenie einzu⸗
ſchreiten .

Vor der Erſcheinung des allgemein beliebten

Oberſten mit ſeinem ſtattlichen Regiment ſchwieg
unentſchloſſen der Aufruhr . Durch kluges Einge⸗
hen auf ihr Begehren , durch Vertheilung von

Speiſe und Getränk unter die nach Brod ſchreiende
Verſammlung , durch das Spielen elſäßiſcher Volks⸗

geſänge , und zuletzt durch freundlichen Zuſpruch
vermochte der Prinz die aufgeregte Menge am Abend

zum friedlichen Auseinandergehen .
Aber dieſe friedliche Verſoͤhnung war den Rä⸗

delsführern des gährenden Aufruhrs nicht willkom⸗
men . Die Liebe des freundlichen Oberſten war ih⸗
nen ein Dorn im Auge . Als dieſer daher einige
Tage nachher über den großen Platz ritt , um⸗

drängte ihn ein trunkener Haufe und forderte ihn
auf , dem Volke ein Hoch zu rufen . Der Prinz wil⸗
ligte ein . Da kam ein berauſchter Soldat aus ei⸗
nem nahen Bicrhauſe , ſtreckte ihm eine ſchmutzige
hölzerne Bierkanne entgegen , und forderte ihn auf ,
auf das Wohl der Empörung zu trinken . Dies ver⸗
weigerte er , Im Augenblicke umringen ihn lär⸗
mende Soldaten und Freiwillige , drohende Faͤuſte,
blanke Säbel erheben ſich, die Nächſtſtehenden wol⸗
len ihn vom Pferde reißen , Vertheidigung mit
dem leichten Degen war eine Unmöglichkeit .

Da drängen ſich plötzlich drei kräftige Männer

durch die dichten Maſſen , rechts und links Raum

ſchaffend mit Fauſt und Ellenbogen und flacher
Klinge ; im Augenblick gibt der Prinz , ſeine Be⸗

freier erkennend , dem Pferde die Sporen und ehe
die taumelnde Menge ſich von dem erſten Erſtau⸗
nen recht erholt hatte , war er , ſammt ſeinen drei

Befreiern verſchwunden . Die drei wackern Män⸗
ner waren der Trompeter , ein anderer Muſiker
und ein Unteroffizier . Aber bald ſammelte ſich der

Aufruhr aufs neue . Der Schimpf des Nachmittags
war nicht vergeſſen .

Da trat am Abend ein Bauer mit einem Quer⸗

ſacke in des Prinzen Zimmer . Er hatte durch ein

Hinterpförtchen Einlaß gefunden . Er ſtreckte dem

Prinzen ein Stück ſchwarzes Brod entgegen , hieß
es ihn zerbrechen und das darin eingebackene Brief⸗
chen leſen .

Vor mehreren Tagen nämlich hatte der Prinz
einen Reitknecht mit geheimen Aufträgen nach der

Pfalz geſchickt , dieſer war , zurückkehrend , in der
Nähe von Beinheim geſtürzt , und mußte dort zu⸗
rückbleiben . Da er aber wußte , daß hier Hans
Dännels Eltern und Brüder wohnten , und daß
dieſe alle den Oberſten als den Wohlthäter der Fa⸗
milie verehrten , hatte er einem der Brüder ſeinen
Brief zur Beförderung nach Straßburg übergeben ,
dieſer war als Bauer unangefochten durch die be⸗
wachten Thore gekommen , hatte den Trompeter
und durch deſſen Hilfe den Prinzen aufteſucht .

Ich bin Herr der Pfalz geworden , rief , nach⸗
dem er ſchnell geleſen hatte , der Oberſt aus . —Ich
muß fort von hier , mein Erbe anzutreten .

Und dazu wars auch in anderer Hinſicht hohe
Zeit. Denn eben meldete der eintretende Unter⸗

offizier , das Volk verſammle ſich tobend und drohend



vor dem Hauſe , ein Steinregen flog be⸗

reits zerſchmetternd gegen die Fenſter ,

man ſchrie nach Werkzeugen , die Thüre

zu erbrechen . Aber der treue Hans än -

nel hatte bereits geſorgt , er hatte die

Kleidung eines Fiſchermädchens mitge⸗

bracht , mit welcher der Unteroffizier
Bekanntſchaft hatte . Dieſe mußte der

Oberſt widerſtrebend umwerfen . Der

Unteroffizier nahm ihn am Arm , führte

ihn durch das Hinterpförtchen hinunter

an die Ill ; dort ſtand bereits ein Na⸗

chen in Bereitſchaft . Raſch ſetzte ſich der

Unteroffizier hinein neben ſein Fiſcher⸗

mädchen , Hans Dännel und der Mu⸗

ſikus , als Schiffer gekleidet , ſetzten die

Ruder an , und flugs ging es unter dem Fiſcher —
thor hinaus dem Rheine zu , dann hinüber , weit

unterhalb Kehl an das deutſche Ufer .
Gern hätte hier der Prinz ſeine drei Begleiter

mit ſich genommen in ſeine Heimath und ihnen dort

reichlich vergolten , doch ſie reichten ihm ehrfurchts —

voll die Hand , erklärten , ihre Pflicht rufe ſie zurück
unter die Fahnen Frankreichs . Nur der Muſikus ,
der ein geborner Pfälzer war , begleitete ſeinen

Herrn in ' s deutſche Land , die beiden andern aber

ſtießen den Kahn vom Ufer , und fuhren zurück,
dem Ufer Frankreichs zu.

Du wirſt dein Glück machen , rief der Prinz dem

ſcheidenden Trompeter zu , denn dem Himmel die

Dankbarkeit wohlgefällig . Lebe wohl !

Längere Jahre waren ſeit der Zeit verfloſſen .
Frankreich hatte die blutigen Tage der Schreckens⸗
herrſchaft hinter ſich , hatte die vielköpfige Gewalt

ſeiner Revolutionsmänner abgeſchüttelt und einem
Manne ſich zujauchzend gebeugt , der aus den Trüm —

mern des Königthums und der Revolution und aus

den Lorbeeren gewonnener Schlachten ſich einen

neuen Kaiſerthron erbaut hatte .
Im Jahr 1805 im September rückten die Oeſter⸗

reicher in Baiern ein . Der Kurfürſt von Baiern

flüchtete ſich vor ihnen ; aber am 24 . Oktober zog
Napoleon in München ein , und ſetzte den Kurfür⸗

ſten , ſeiuen Verbündeten , wieder in ſein Land ein .

In feierlicher Verſammlung zu München waren

Napoleon mit ſeinen Generälen , der Kurfürſt mit

ſeinen hohen Staatsbeamten zufammengetreten .
Nachdem die erſten Begrüßungen und Beglückwün⸗
ſchungen vorüber waren , trat aus den Reihen der

Feldherren des franzöſiſchen Kaiſers ein Mann her⸗

vor , trat vor den Kurfürſten und ſprach : Erlau⸗
ben mir Eure Hoheit die Hand zu küſſen , die mein
Glück begründete ! Ich , General , Ich ? Erinnern
Sie ſich des jungen Hirten von Beinheim ? Sie

wären ? Ja , verzeihen Sie General , jetzt erkenne

ich die Züge meines treuen Daniel . Und Ihnen ,
fiel der General ein , Ihnen vervanke ich , was ich

bin , mein Glück , den Wohlſtand meiner Familie ,
die Gnade meines Kaiſers . ( Siehe die Abbildung . )

Da umarmte unter Thränen der Rührung der ehe⸗
malige Oberſt des Straßburger Regimentes , nun⸗

mehr Kurfürſt Max Joſeph von Baiern , den ehe—
maligen Gänſehirten von Beinheim , jetzt General

und Flügeladjutanten des Kaiſers von Frankreich .
Die ganze Umgebung blickte ſtaunend und be⸗

wegt auf die beiden glücklichen Menſchen , und als

Napoleon ſich näher nach den Umſtänden erkun⸗

digte , erzählte der General außer dem ſchon Be⸗

kannten noch folgendes : Nach dem völligen Aus⸗

bruche der Revolution wanderten die meiſten Offi⸗
ziere unſeres Regimentes aus , das Regiment wählte

mich nach damaligem Geſetze zum Hauptmann ,
beim Treffen vor Kaiſerslautern waren die meiſten

Offiziere gefallen oder verwundet , der Führer des

Bataillons gefallen , ich übernahm den Befehl ,

und wurde nach mehreren darauf folgenden klei —

nern Gefechten darin beſtätigt . Bei Landau er⸗

hielt ich den Ehrendegen aus der Hand des Ober⸗

feldherrn Jourdain ; bei Hagenau und Annweiler

zeichnete ſich unſer Regiment aus , der Oberſt war

gefallen , und vor Mainz war ich an ſeiner Stelle .

Unter General Bonaparte in Italien wurde ich

Brigadegeneral , als deſſen Adjutant begleitete ich

ihn nach Aegypten .
Seitdem bin ich in dem Stabe des Kaiſers , und

was ich etwa darin nütze , verdanke ich den mathe⸗

matiſchen Kenntniſſen , in denen Sie , Hoheit , den

Pfeiffer ihres Regimentes unterrichten ließen .
Und noch haben die Gaben des Schickſals ſich

nicht erſchöpft , fiel ihm da der Kaiſer in ' s Wort ,

indem er nach ſeiner Gewohnheit an einem Rock⸗

knopf des Generals drehte . Wenn Einer den Adel

verdient hat , ſo iſt es der dankbare Gänſehirte von

Beinheim . Ich mache Sie zum Grafen und ſchenke

Ihnen den ganzen Bezirk , in welchem Sie den

Waldfrevel verübt haben , der mir einen ſo braven

Offizier verſchafft hat .
Nach geſchloſſenem Frieden war der Gänſehitte



Diviſionsgeneral geworden , überbrachte dem zum
Könige erhobenen Kurfürſten die Glückwünſche Na⸗

poleons , und wurde dann zum Inſpektor des Ober⸗

und Niederrheins ernannt , um nach ſo vielen Mü⸗

hen des Krieges , nach ſo vielen Schlachten , aus

deren jeder er eine Wunde aufweiſen konnte , mit

der Ruhe am häuslichen Heerde in ehrenvoller
Thätigkeit ſeinem Vaterlande noch ferner nützliche
Dienſte zu leiſten .

Im Jahr 1806 fuhr ein glänzender Reiſewagen
nit ſtattlichem Gefolge von Straßburg aus nach

Beinheim zu. An dem alten Birnbaum wurde

Halt gemacht . Der General ſtieg aus , und ſagte
zu ſeinem Adjutanten : Hier iſt der Ort , von dem

ich mit Nichts ausgezogen bin in die Welt , und

wie kehre ich wieder heim ? Still faltete er die

Hände zum leiſen Herzensgebete , alle Umſtehen⸗
den hatten ihre Häupter entblöst , als plötzlich die

Gänſe aufflatternd ein lautes Geſchrei erhoben .
Hört ihr , rief da der General mit freudeleuchten⸗
dem Angeſicht , hört ihr das Hurrah meiner ehe⸗
maligen Armee !

Der Graf von Beinheim , General Schramm ,

ſo hieß der Ehrenmann , überlebte den Fall ſeines
Kaiſers , noch nach dem Jahre dreißig befehligte
er vor Antwerpen , und verwaltete darauf eine

Zeitlang das Kriegsminiſterium in Frankreich .
An der Stelle ſeines väterlichen Hauſes erhob

iich ein ſchöngebautes Schloß , eine ländliche Au —

lage, in welcher das Jagdhaus des Grafen ſteht ,
zeigt ſich nun die abgegipfelte Buche , welche den

Landleuten ringsum nicht anders bekannt iſt , als

unter dem Namen : „ der Hans Dännel . “

Zwei merkwürdige Beiſpiele von Beſonnen⸗

heit und Entſchloſſenheit in Gefahr .
Erſtes Beiſpiel .

Ein Schiff mit Wolle beladen fuhr von Hamburg
ab, um über das Meer zu ſegeln .Der innere Raum

deſſelben war ſo voll gepackt , daß man ein Paar

große Wollſäcke oben auf dem Verdecke laſſen und

daſelbſt mit Stricken befeſtigen mußte . Man fuhr

mit gutem Winde die Elbe hinunter ; aber kaum

hatte man die Mündung derſelben zurückgelegt und

das offene Meer erreicht , als ſich ein gewaltiger
Sturmwind erhob , der das Schiff hin und her

ſchleuderte . Es bekam dabei einenLeck , der ſo groß

war , daß das eindringende Waſſer durch Pumpen

nicht wieder hinausgeſchafft werden konnte . Das

Schiff fing alſo an zu ſinken .
Es befand ſich gerade oben auf dem Verdecke ein

junger Schifferburſche , der in dem Augenblick , da
das Schiff zu Grunde ging , ſo viel Beſonnenheit

hatte , daß er auf einen der großen Wollſäcke ſprang
und die Stricke , womit derſelbe angebunden war ,

in der größten Geſchwindigkeit abſchnitt . Das

Schiff ging gleich darauf unter und der junge Menſch
ritt auf dem Wollſacke durch die ſchäumenden
Wogen .

Da der Wind von der Landſeite herkam , ſo war

für den Unglücklichen faſt keine Hoffnung übrig ,
weil er in jedem Augencklicke nur noch weiter in das

unermeßliche Weltmeer fortgetrieben wurde . Den⸗

noch ließ er den Muth nicht ſinken , dennoch hielt
er es für Pflicht , ſein Leben ſo lange zu friſten ,
als es ihm nur möglich ſein würde .

Schon hatte er zwei Tage und zwei Nächte auf
dieſem gefährlichen Fahrzeuge zugebracht , als er

auf eine ſchreckliche Weiſe vom Hunger gequält wur⸗

de , daß er endlich ein Loch in den Wollſack kratzte ,
und darauf von Zeit zu Zeit einen Büſchel Wolle in

den Mund ſteckte um das darin befindliche Fett aus⸗

zuſaugen . So ekelhaft und unbefriedigend dieſes
Nahrungsmittel auch war , ſo gereichte es ihm doch

zu einiger Erquickung . Schon war die dritte Nacht

vergangen und der fürchterliche Tod des Hungers
ſchien für den Unglücklichen nun mit ſtarken Schrit⸗

ten heranzunahen , als ſich plötzlich zu ſeiner unbe⸗

ſchreiblichen Freude am fernen Horizonte ein Schiff
zeigte , welches auf ihnzuzuſegeln ſchien . Jetzt war
ſeine Rettung nicht mehr zweifelhaft ; das Schiff
ſegelte wirklich heran ; die darauf befindlichen Leute

erblickten ihn , und ſetzten ein Boot aus , um ihn

abzuholen . Ausgehungert und erſchöpft wurde er

an Bord gebracht .
Der Kapitän des Schiffes brauchte die nöthige

Vorſicht , ihm anfangs nur ein wenig Schiffszwie⸗
back und ein wenig Wein reichen zu laſſen . Dann

mußte er ſich ſchlafen legen . Beim Erwachen ward

ihm wieder eine kleine Gabe Speiſe gereicht , wor⸗

auf er abermals ſich zu Bette legen mußte . Durch

die abwechſelnde Erquickung wurde der junge Menſch
in kurzer Zeit wieder hergeſtellt .

Geſund und munter trat er zu Hamburg an ' s

Land , wo ſeine Rettung von allen , die ſie vernah⸗

men , mit großer Freude vernommen wurde , und

nach wenigen Tagen ſchiffte er ſich ſchon wieder zu

einer neuen Seereiſe ein .

Zweites⸗Beiſpiel .

Ein Gutsbeſitzer in Nordamerika , der einige
Stunden von der Stadt entfernt wohnte , ſandte

ſeine 20jährige Tochter zu Pferde in die Stadt , um

eine Hundertpfund⸗Banknote ( nach unſerm Gelde

ungefähr 1200 Gulden am Werthe ) in kleinere aus⸗

wechſeln zu laſſen . Als ſie bei ihrer Ankunft die

Bank geſchloſſen fand , bemühte ſie ſich , ihren Zweck
dadurch zu erreichen , daß ſie die Banknote in ver⸗

ſchiedenen Kaufläden anbot . Ohne ſie auswechſeln
zu können , mußte ſie ſich jedoch auf den Rückweg
machen , und war noch nicht weit gekommen , als

ein Fremder an ihre Seite ritt und ſie höflich an⸗



redete , daß ſie ſich nichts Uebels von ihm verſah. note zu holen ; das Mädchen aber trieb in die⸗
Nachdem ſie unter freundlichen Geſprächen über ſem Augenblicke ihr Pferd an , um aus dem Be⸗
eine Stunde geritten waren , kamen ſie an einen reiche ſeiner Gewalt zu kommen und das andere
ſehr abgelegenen Ort , und hier befahl ihr der Pferd , das neben ihr ſtand , eilte nach. Der Ei⸗
Herr auf einmal , ihm die Banknote zu geben . genthümer ſchoß zwar ſein Piſtol auf ſie ab, ver⸗

Da ſein Betragen bisher ſo freundlich gewe⸗ fehlte ſie aber und beſchleunigte dadurch nur die
ſen war , ſo konnte ſie nur mit Mühe glauben , Eile der Fliehenden , und glücklich entkam das
daß es ihm Ernſt ſei ; aber das Vorhalten einer Mädchen nach Hauſe , zugleich mit ihr auch des
Piſtole ſetzte ſie außer allen Zweifel und zwang Räubers Pferd , worauf ein Mantelſack befeſtigt
ſie , der Nothwendigkeit nachzugeben . Gerade , war . Als dieſer geöffnet wurde , fanden ſich dar⸗
als ſie ihm die Note hinſtreckte , erhob ſich ein in außer einigen nachgemachten Banknoten noch
Windſtoß auf der Straße , und wehte das ge⸗ 500 Dollars ( à 2 fl . 24 kr. ) in guter Münze !
liſſentlich nachläſſig gehaltene Papier weit weg . Das Pferd war vortrefflich und mit Sattel und
Der unhöfliche Reiter ſtieg ab , um die Bank⸗ Zaum mehr werth als die geſtohlene Banknote .

Zins⸗Tafel .

Zu 4 pr . Ct . Zu 4½ pr . Ct . Zu 5 pr . Ct . Zu 5½ pr . Ct . Zu 6 pr . Ct .

Ein Jahr Ein Mon . Ein Jahr Ein Mon . Ein Jahr Ein Mon. Ein Jahr ] Ein Mon . Ein Jahr ] Ein Mon .
fl. kr. fl. kr. fl . kr . e fl. kr. fl . kr . fl. kr. fl.] kr. fl. kr. fl.] kr . hl .
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1 —
1 1

1151 3 —
131 2 2 —

1503 1 —
1

——
2 5

1 82
4 215 —
1 —
152 2

15 .
37 2

0 2
1 1

Bei dieſer Zinstafel ſind die Viertelskreuzer⸗ oder Hellerbrüche nicht angegeben , weil ſte ohnehin
nicht bezahlt werden . Im Uebrigen kann man ſich ſicher darauf verlaſſen .

Hlaſterhauſet
Ubersweilet
Ahitsbach/J

2.

WW.4, 9
Delhem,
Dennigtein

Mybr.
Betg, 2.
Behzubert,

hember.
Baneckime

Krämerm
bieh⸗Krit

Jehigheim,
Neutelsbach
Aberachim

14. Mör .
ickehem ,
Sriſt .
Aetigheim,

Jlachem.
Jalr .
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